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Die Schwerelose
Die Matzingerin Sandra Büchi bildet Tauchlehrer aus – und schwärmt vom Bodensee.

Olaf Kühne

Der 14. Geburtstag. Für Jugend-
liche beginnt an diesem Tag oft-
mals ein neuer Lebensabschnitt. 
Endlich dürfen sie die Töffliprü-
fung machen, werden mobil und 
unabhängig. 

In neuen Sphären bewegte 
sich auch Sandra Büchi ab die-
sem Tag. Doch die in Matzingen 
wohnhafte Frauenfelderin fand 
ihre Freiheit nicht auf der Stras-
se, sondern unter Wasser. «Das 
Tauchbrevet habe ich mir zum 
14. Geburtstag gewünscht», 
blickt sie zurück. «Sehr gerne 
hätte ich schon viel früher los-
gelegt, aber leider war damals 
14 das Mindestalter.» Tatsäch-
lich wurde ihr das Tauchen 
buchstäblich in die Wiege ge-
legt: Ihr Vater war Tauch-
schwimmer in der Schweizer 
Armee. «Er hat zwar damit auf-
gehört, als ich drei Jahre alt 
war», erzählt sie. «Aber weil wir 
ein Boot auf dem Bodensee hat-
ten und ich mehrere Schwimm-
kurse absolvierte, begleitete 
mich das Thema Wasser schon 
von klein auf.»

Dass ihre damalige Begeiste-
rung für den Tauchsport kein ju-
gendliches Strohfeuer war, hat 
Sandra Büchi längst bewiesen. 
«Als ich das erste Mal mit der 
Tauchausrüstung im Pool tauch-
te, war mir schon klar: Ich werde 
Tauchlehrerin.» Dieser Über-
zeugung blieb sie treu. Gleich 
mit 18, erneut zum frühestmög-
lichen Zeitpunkt, absolvierte 
Sandra Büchi den «Divemas-

ter», danach den «Open Water 
Scuba Instructor». Das Ziel war 
erreicht, sie war Tauchlehrerin. 
In dieser Funktion konnte sie 
ihre Passion, unter anderem, ein 
Jahr auf den Malediven und 
während fünf Saisons auf Ibiza 
ausleben. 

Steilwände und anderthalb 
Meter lange Fische
Destinationen, die auch dem 
Laien die Faszination des Tau-
chens plausibel erscheinen las-
sen. Doch im Gespräch mit 
unserer Zeitung schwärmt die 
37-Jährige weniger von bunten 
Korallenriffs und exotischen Fi-
schen. «Das Körpergefühl ist sa-
genhaft. Die Schwerelosigkeit, 
das Dreidimensionale meiner 
Bewegungen.» Entsprechend 
benennt sie denn auch spontan 
den Bodensee als ihr Lieblings-
gewässer. Dieser sei, entgegen 
einer laienhaften Vermutung, 
für Taucher sehr spannend. 
«Nur schon die Uferzonen sind 
sehr unterschiedlich. Während 
die Schweizer Seite flach ist, fin-
den sich auf der deutschen Seite 
über 80 Meter tiefe Steilwän-

de.» Und je nach Tageszeiten 
könnten einem auch im Boden-
see anderthalb Meter lange Wel-
se begegnen. Aus einem enga-
giert betriebenen Hobby ist 
2016 eine eigene Firma entstan-
den. «Büchi Professional Di-
ving» heisst ihr Unternehmen. 
«Professional», weil Sandra Bü-
chi den «PADI Course Direc-
tor» absolviert hat und seither 
Tauchlehrer ausbilden darf – als 
eine von nur gerade fünf Perso-
nen in der Deutschschweiz.

Nach wie vor nimmt sie auch 
Anfänger unter ihre Fittiche. Um 
zu wissen, wie sie tauchen und: 
«Ich liebe ihre glänzenden Au-
gen, wenn sie zum ersten Mal 
wieder auftauchen.» Besonders 
freut Büchi auch, dass sich im-
mer mehr junge Frauen für das 
Tauchen begeistern. Dadurch 
werde bis anhin auf Männer Ge-
münztes wie Dekompressions-
tabellen verbessert und nicht zu-
letzt die Ausrüstung etwas bun-
ter. «Es muss ja nicht gleich pink 
sein», sagt sie und lacht. 

Hinweis
Infos: www.sandrabuechi.ch

Für den Onlineunterricht hat sich Sandra Büchi zu Hause in Matzingen ein professionelles Studio eingerichtet. Bild: Olaf Kühne

Turmspatz

Entwicklungshilfe 
regional

«Hast du das gehört?», fragt 
meine Frau Turmspatz. «Was?» 
Vor mir liegen die Broschüren 
der Organisationen, die in der 
Vorweihnachtszeit um einen 
Beitrag bitten. «Dass wegen Co-
rona weniger gespendet wird.» 
Ich öffne ein Faltblatt. Da geht 
es um den Brunnenbau in der 
trockenen Sahelzone. Das kön-
nen wir Schweizer wohl ziemlich 
gut. «Viele Leute wollen», fährt 
meine Frau fort, «dass mehr 
Unterstützung in der Nähe ge-
leistet wird, da hat man eine bes-
sere Kontrolle.» 

«Mmmh», mache ich und lese, 
dass der Unterhalt der Wasser-
stellen zusammen mit der Be-
völkerung organisiert wird. 
«Was meinst du dazu?» «Zu 
was?» «Na zur Entwicklungshil-
fe in der Nähe.» Ich lege den 
Einzahlungsschein für den 
Brunnenbau beiseite. «So was 
macht man bei uns schon län-
ger.» «Meinst du? Wer macht in 
der Region etwas?», will meine 
Frau wissen. «Zum Beispiel der 
ehemalige Diessenhofer Stadt-
schreiber. Obwohl er pensio-
niert ist, lässt er die Sirnacher 
von seiner langjährigen Erfah-
rung profitieren. Dann die 
Schaffhauser Grünen. Sie helfen 
der Gemeinde Schlatt mit ihrer 
Einsprache gegen eine geplante 
Gasleitung auf die Sprünge.»

«Da frage ich mich», piepst sie, 
«ob diese Art der Hilfe er-
wünscht ist.» «Die Einsprache 
ist ein Denkanstoss für eine 
CO2-neutrale Schweiz.» Ich 
überlege. «Ein grosser Entwick-
lungshelfer ist unser Altstadt-
präsident. Er zeigte den Eschen-
zern, wie eine Gemeindebehör-
de samt Verwaltung wieder zum 
Funktionieren gebracht werden 
kann.» «Dieser Einsatz», findet 
meine Frau, «war nicht sehr 
nachhaltig. Der eingesetzte Ge-
meindeschreiber ist schon wie-
der weg. Und punkto Kommuni-
kation hat die neue Gemeinde-
präsidentin kaum etwas 
gelernt.» 

«Gewisse Behörden», sage ich 
und schreibe 50 Franken auf 
den Einzahlungsschein für den 
nachhaltigen Brunnenbau in der 
Sahelzone, «wollen sich wohl 
nicht helfen lassen. Die Besat-
zung des Steckborner Rathauses 
mit eingerechnet.»

Sandra Büchi
Tauchlehrerin
 

«Ich liebe die  
glänzenden Augen 
von Anfängern, 
wenn sie zum ersten 
Mal wieder  
auftauchen.»

 

 

Ein Zeichen für Wald und Holz
Nachhaltig bauen mit Blick auf die Klimaerwärmung: Lignum Ost informierte im Ittinger Wald über ihr Schaffen.

Schön, formbar, kreativ, wirt-
schaftlich, dauerhaft, ökolo-
gisch: Holz trägt viele Vorzüge in 
sich, was es zu einem wertvollen 
Werkstoff macht. Die Branchen-
organisation Lignum Ost setzt 
sich für eine vermehrte Verwen-
dung des nachwachsenden ein-
heimischen Rohstoffs ein. So 
wurden am Mittwoch im Sinn 
von «Auf Holz bauen – Zeichen 
setzen» im Ittinger Wald ein 
Dutzend verschiedenartige 
Jungbäume gepflanzt. Auf einer 
Waldparzelle, wo vor einiger 

Zeit vom Borkenkäfer befallene 
Fichten gefällt werden mussten. 
Nebst Lignum-Präsident Paul 
Koch und seinem Team griffen 
auch Regierungsrätin Carmen 
Haag und Mitglieder des Vereins 
SIA, Sektion Ost, zur Haue. Lig-
num Thurgau setze mit seinem 
Engagement nicht nur Zeichen, 
sagte die Chefin des Departe-
ments Bau und Umwelt, son-
dern stelle auch Weichen.

Der Baumpflanzung voran-
gegangen waren zwei Referate 
von Fachexperten mit dem Fo-

kus auf «Bauen mit Holz». 
Christoph Starck, Geschäftsfüh-
rer SIA Schweiz, sprach von 
einem Boom in den letzten 15 
Jahren. Vieles, was schier un-
denkbar schien, sei plötzlich 
möglich geworden. «Dazu ha-
ben insbesondere Architekten 
und Ingenieure beigetragen.» 
Zentral bei Planung und Wei-
chenstellung sieht der Forstin-
genieur ETH/SIA die Rolle der 
Architekten. «Ihre Offenheit, in 
der Planungsphase zu Holz zu 
greifen, ist gross.» Deshalb der 

Rat an die «Hölzigen»: «Dran-
bleiben, Architekten sind emp-
fänglich für euer Produkt und 
für gute Lösungen.»

Josef Kolb von der Weinfel-
der Holzbauexperten GmbH 
warf einen aufschlussreichen 
Blick auf den Kreislauf des Hol-
zes, der bei der Rohstoffgewin-
nung im Wald beginnt, über die 
Rohstoffverarbeitung, die Her-
stellung von Gebäude und Bau-
teilen, Nutzung und Gebrauch 
führt und sich bei der in der Wie-
derverwendung/Rückführung 

wieder schliesst. Für Kolb ist der 
Holzkreislauf der «Motor der 
Wirtschaft». Die Antwort auf 
seine Fragen wie «Wo wird heu-
te investiert? Wo entstehen neue 
Werkstoffe? Wo sind die Gebäu-
de, die ohne jegliche Fremd-
energie auskommen?» gab er 
gleich selber: «In der Holzwirt-
schaft und im Holzbau.» Diese 
Innovationsfreudigkeit ziehe 
den ganzen Bereich der Wirt-
schaft mit.

Evi Biedermann

 

ANZEIGE

Mehr Naturstrom 
im Rheinstädtli
Diessenhofen Positive Nach-
richten für die gut 4000 Ein-
wohner der Gemeinde Diessen-
hofen: Die Stromtarife werden 
auf kommendes Jahr leicht ge-
senkt, nämlich auf einen Ein-
heitstarif von 14,92 Rappen pro 
Kilowattstunde (Vorjahr: 
15,22 Rappen). Dieser Preis be-
wegt sich im unteren Drittel des 
kantonalen Durchschnitts. Die-
se Konditionen schliessen eine 
nachhaltige Versorgung mit er-
neuerbaren Energieprodukten 
nicht aus, wie Stadtpräsident 
Markus Birk sagt. Drei Prozent 
der nachgefragten Strommenge 
werden bereits mit Zertifikaten 
der immer zahlreicheren lokalen 
Fotovoltaikanlagen gedeckt – 
derzeit sind es 60 Anlagen. Zu 
diesem Zweck erwerben die 
Werkbetriebe die ökologischen 
Herkunftsnachweise und brin-
gen diese in den Strommix ein.

Einen weiteren Schritt hat 
die Stadtgemeinde mit der Ein-
führung von «Thurgauer Natur-
strom» getan. Bereits werden 
ökologische Herkunftsnachwei-
se aus Anlagen vermarktet, die 
ausschliesslich im Thurgau er-
neuerbare Energie produzieren. 
Ab 2021 werden drei Wahlpro-
dukte integriert, die einen brei-
ten Mix von Strom aus Solaran-
lagen, aus der Kehrichtverbren-
nungsanlage, aus regionaler 
Kleinwasserkraft und aus Bio-
masse ermöglichen. Naturstrom 
passe zur lokalen Energiericht-
planung, die gegenwärtig defi-
niert wird, meint Birk. «Wir ste-
hen hinter dem Produkt und wir 
vermarkten es proaktiv.» (msi)

Kaninchen-Ragout
Zutaten
1,2 kg Kaninchen in
Stücken,
2 EL Senf, 200 g gem. Pilze,
1 ELBrat-Butter,
100 g Speck-Würfeli,
1 Zwiebel, 1 Z. Knoblauch,
Salz, Pfeffer, 1 ELMehl, 2 dl
Weisswein, 2,5 dl Bouillon,
1 Zweig frischer Rosmarin,
150 g Rahmquark
Zubereitung
Fleischmit Senf bestrei-
chen. Pilze putzen, in Stücke
schneiden. Zwiebel und
Knoblauch hacken. Brat-
Butter erhitzen, Pilze 5Min.
anbraten, herausnehmen,
beiseitestellen. Speck
anbraten, Zwiebel und Knob-
lauchdazu geben, heraus-
nehmen. Fleisch im
restlichen Fett anbraten,
würzen undmitMehl
bestreuen, ablöschen,
Speck-Mischung und
Rosmarin dazu geben 30-40
Min. zugedeckt schmoren
lassen. Vor demServieren
Sauce mitQuark verfeinern.


